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§ 20. Die Kammerknechtschaft unter Friedrich II.

Verhalten gegenüber den Juden überaus unbeständig. Im großen Gan¬

zen neigte jedoch Friedrich II. dazu, seinen „Kammerknechten“ die
hohe Protektion nicht zu entziehen. Im Jahre 1216 verlieh er in
Regensburg „seinen treuen Juden“ (fidelibus nostris Judaeis) ein Pri¬
vileg, das die ihnen von Friedrich I. zuteil gewordenen Freiheiten be¬

stätigte und ihnen die Unantastbarkeit von Leben und Besitz voll ver¬
bürgte. Im Jahre 12 36 kennt indessen Friedrich II. in dem von ihm
für die gesamte deutsche Judenheit erlassenen Statut nur noch die
Bezeichnung „unsere Kammerknechte“ (servi camerae nostrae) für
die Juden und betont darin ausdrücklich zweimal, daß der „kaiser¬
lichen Kammer“ betreffs der Juden ein dingliches Recht zukomme
(„omnibus Judaeis ad cameram nostram immediate spectantibus“).
Durch diesen Erlaß wurde die Geltung der Statute, die unter Fried¬
rich Barbarossa für einzelne Gemeinden aufgestellt worden waren
(Band IV, § 37), ausnahmslos auf alle deutschen Juden ausgedehnt;

das Prinzip der jüdischen Unfreiheit gelangte jedoch in dieser Ur¬

kunde zu einer viel schärferen Formulierung. Freilich konnte der Aus¬
druck „Kammerknechte“ sowohl Geringschätzung wie auch gnädiges

Wohlwollen zum Ausdruck bringen. Wie nun der Kaiser selbst diesen
Ausdruck gedeutet haben mochte: ob in dem Sinne, daß die Juden

ihm persönlich nahestehende Diener oder daß sie zur Knechtschaft
verdammte Stiefkinder seines Reiches seien, ist aus der widerspruchs¬
vollen Politik Friedrichs II. nicht mit Bestimmtheit zu folgern. Im
Jahre 1237 z. B. hatte der Kaiser, nachdem er dem österreichischen
Herzog Friedrich dem Streitbaren Wien entrissen hatte, die Wiener
Bürgerschaft in Anerkennung ihrer Treue mit einem Freibrief be¬

dacht, kraft dessen die Juden des Rechtes beraubt wurden, Ämter zu
bekleiden, die ihnen „die Bedrückung der Christen“ ermöglichen
könnten. Hierbei begründete der Kaiser seine Maßnahme ganz im Stile
eines Innocenz’ III.: „Denn von altersher sind die Judäer in Vergel¬

tung des von ihnen begangenen Verbrechens (gegen Christus) von der
kaiserlichen (römischen) Gewalt zu ewiger Sklaverei verdammt“ (in-
dixerit perpetuam servitutem). Dies hinderte jedoch Friedrich nicht
daran, ein Jahr später den Wiener Juden einen Freibrief zu verleihen,
in dem er feierlich verkündete, daß er ihnen als „seinen Kammer¬

knechten“ seine kaiserliche Protektion verbürge.
Wie sehr auch der doppelzüngige Kaiser seine Treue gegenüber

den Kirchenkanons zur Schau trug, so konnte es doch dem scharfen
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